
WohnPunkt RLP 2026 

- Wohnen mit Teilhabe - 

 

Auswertung der Befragung der Bürgerschaft  

 

 

Einführung  

Zwischen dem 22. April 2026 und dem 30. Juni 2026 wurde im Rahmen des Projekts WohnPunkt RLP des 
Landes Rheinland-Pfalz eine Befragung der Bürgerinnen und Bürgerinnen durchgeführt (digital und analog), 
um das Interesse an einem potenziellen Wohnprojekt in Weilerbach zu ermitteln und die Wünsche und 
Erwartungen der Bürgerschaft zu verstehen und herauszufinden.  

Insgesamt 121 Fragebögen sind eingegangen. Alle Fragebögen konnten für die Auswertung verwendet 
werden, die folgende Auswertung bezieht sich daher auf die Analyse aller 121 eingegangenen Fragebögen. 
Dennoch fehlen in einigen Fällen die Angaben bei einzelnen Fragen.  

Da es sich bei den folgenden Fragen mehrheitlich um Mehrfachantworten handelt, übersteigen die 
Antworten in diesen Fällen die Anzahl der befragten Personen. Um aufgrund dieser Mehrfachantworten 
vergleichbare Werte zu erhalten, wurden die Nennungen anteilig an der Anzahl der befragten Personen 
gemessen (Prozent der Fälle, die eine bestimmte Antwortvorgabe angekreuzt haben).   

 

 

 



Ergebnisse im Überblick 
 

Freizeitgestaltung und Begegnung 

Frage 1: Wie informieren Sie sich über die bestehenden Freizeit- und Veranstaltungsangebote 
in Weilerbach?  

 

Die häufigsten Informationsquellen sind das Amtsblatt bzw. die Zeitung (82,4 %). Knapp die Hälfte der 
Befragten informiert sich über Freunde und Familie (45,4 %) und über Social Media (44,5 %). Deutlich 
weniger verbreitet sind die Websites der OG/VG (26,9 %) und die Vereine (21 %). Kaum Bedeutung als 
Informationsweg hat der Einzelhandel (5,9 %).  

 

Frage 2 (a): Welche Angebote nutzen Sie regelmäßig? 

Freizeit/Gruppentreffs 

 

Mehr als zwei Drittel der Befragten nutzen die Angebote der Vereine regelmäßig (73,7 %). Mit deutlichem 
Abstand folgen die Gemeindebücherei (28,4 %), andere Angebote sowie die Angebote der 
Kirchengemeinden (24,2 %).  

 



 

Frage 2 (b): Welche Angebote nutzen Sie regelmäßig?  

Unterstützung 

 

Die am häufigsten genannte Antwort war „Andere“ (66,7 %), d.h. rund zwei Drittel der Befragten nutzen 
andere, nicht vorgegebene Angebote regelmäßig. Von den vorgegeben Angeboten wurd der Bürgerbus 
Weilerbach am häufigsten genutzt (30,8 %), während der ehrenamtliche Besuchsdienst (5,1 %) und die 
Angebote der Gemeindeschwesterplus nur von wenigen Befragten genutzt werden.  

  

Frage 3: Welche Angebote würden Sie sich zusätzlich wünschen?  

 

Mehr als die Hälfte der Befragten (54,2 %) wünscht sich ein Begegnungscafé bzw. einen offenen Treff, 
gefolgt von kulturellen Veranstaltungen (49,2 %) und Bewegungs- und Gymnastikangeboten (41,5 %). 
Ebenfalls häufig genannt wurden generationsübergreifende Angebote (38,1 %) sowie Vorträge zu 
Gesundheit, Pflege und Versorgung (27,1 %), während Spielenachmittage (14,4 %) und andere Angebote 
(5,9 %) vergleichsweise selten gewünscht werden. 



 

Frage 4: Welche Orte nutzen Sie, um Menschen zu treffen?  

 

Die meisten Befragten treffen andere Menschen privat bei Freunden oder in der Familie (90,7 %). 
Ebenfalls häufig werden Gastronomie bzw. Cafés (62,7 %) genutzt, während Vereinsräumlichkeiten (32,2 
%) und Kirchen bzw. Gemeindehäuser (21,2 %) deutlich seltener als Treffpunkte dienen.  

 

Frage 5: Fehlt Ihnen ein Ort zum Austausch?  

 

Etwas mehr als die Hälfte der Befragten gibt an, dass Ihnen ein Ort für Begegnung und Austausch fehlt (51,8 
%).  

Falls ja, welche Wünsche haben Sie dazu?  

• Café, Dorfkneipe, Bistro oder Gastronomie (15x) 

• Offener Treffpunkt/Begegnungsort ohne Konsumzwang (9x) 

• Anforderungen an den Ort: barrierefrei, zentral gelegen, gut erreichbar, moderate Preise, 
gemütlich, lange Öffnungszeiten, familienfreundlich (8x)  

• Räume für gemeinsame Aktivitäten (z.B. Repaircafé, Werkraum, Handarbeitstreffen) (5x)  

• Freizeit- und Sportangebote (z.B. Skateranlage, Sportplatz, Grillhütte, Badmintonfeld) (4x)  

• Generationenübergreifende Angebote (3x)  

• Natur- und Tierprojekte (z.B. Gnadenhof, Naherholungsbereich mit Bänken) (2x)  

 

 

 

 

 

 



 

 

Wohnen 

 

Frage 6: Was ist Ihnen für das Wohnen im Alter besonders wichtig?   

 

Die mit Abstand wichtigste Priorität beim Wohnen im Alter ist die möglichst lange Selbstständigkeit (90,8 
%). Sehr wichtig sind außerdem, bei Bedarf Hilfe in Anspruch nehmen zu können (84,0 %) sowie in der 
gewohnten Umgebung zu bleiben (69,7 %). 

Ebenfalls eine große Rolle spielt die aktive Einbindung in die Gemeinschaft (57,1 %) sowie Unterstützung 
im Alltag wie Hilfen im Haushalt (52,9 %) und ambulante Pflege (47,1 %). Deutlich seltener genannt wird 
eine umfassende pflegerische Begleitung (30,3 %), während sonstige Wünsche (5,0 %) kaum eine Rolle 
spielen. 

 

Frage 7: Ich kann mir vorstellen, als Alleinstehende/r oder mit meinem Partner/meiner 

Partnerin in ein inklusives Wohn- und Versorgungshaus zu ziehen.   

 



Etwas mehr als die Häfte der Befragten kann sich vorstellen, in ein inklusives Wohn- und 
Versorgungshaus zu ziehen (51,7 %). 44 % der Befragten sind unentschlossen, während 4,3 % einen 
Umzug ausschließen.  

 

Frage 8: Ich kann mir vorstellen, als Familie mit meinen Kindern in ein inklusives Wohn- und 
Versorgungshaus einzuziehen.  

 

Die Mehrheit der Befragten (54,4 %) kann sich nicht vorstellen, als Familie mit Kindern in ein inklusives 
Wohn- und Versorgungshaus zu ziehen. 30 % sind unentschlossen, während nur 15,6 % dies klar 
befürworten. 

 

Frage 9: Welche Gründe würden Sie zu einem Umzug in ein solches Wohnprojekt bewegen?  

 

Die wichtigsten Gründe für einen Umzug in ein solches Wohnprojekt sind eine altersgerechte bzw. 
barrierefreie Wohnung (70,9 %) sowie soziale Kontakte und Gemeinschaft (67,5 %). Ebenfalls häufig 
genannt werden Unterstützungsangebote im Haus (63,2 %) und eine zentrale Lage (59 %). Daneben 
spielen auch Sicherheit im Alltag (51,3 %) sowie ein geringerer Pflege- und Unterstützungsaufwand für 
Angehörige (44,4 %) eine Rolle, allerdings mit etwas geringerer Bedeutung im Vergleich zu den zentralen 
Wohn- und Gemeinschaftsaspekten.  

 

 

 

 

 



 

 

 

Inklusion und Zusammenleben 

 

Frage 10: Wie wichtig ist Ihnen ein gemeinschaftliches Zusammenleben von Menschen 
unterschiedlicher Generationen und mit unterschiedlichen Unterstützungsbedarfen?   

 
Die große Mehrheit der Befragten bewertet ein gemeinschaftliches Zusammenleben von Menschen 
unterschiedlicher Generationen und Unterstützungsbedarfe als wichtig: 54,2 % halten es für „eher 
wichtig“ und weitere 28,0 % sogar für „sehr wichtig“. Nur eine Minderheit sieht dies kritisch: 15,3 % 
finden es „eher unwichtig“, und lediglich 2,5 % bewerten es als „unwichtig“. 

 

Frage 11: Wie stehen Sie zu einem Projekt, in dem Familien, ältere Menschen und Menschen 
mit Beeinträchtigungen zusammenleben?  

 

Die Haltung gegenüber einem Projekt, in dem Familien, ältere Menschen und Menschen mit 
Beeinträchtigungen zusammenleben, ist sehr positiv: 42,7 % der Befragten sind „sehr positiv“ eingestellt 
und weitere 39,3 % „eher positiv“. Nur 16,2 % bleiben neutral, während ablehnende Stimmen kaum 
vorkommen (0 % eher negativ und 1,7 % negativ).  

 



 

 

 

Frage 12: Welche Vorteile sehen Sie in einem solchen Wohnprojekt?   

 

Die wichtigsten Vorteile eines solchen Wohnprojekts werden klar im Bereich Gemeinschaft und 
Unterstützung gesehen. Am häufigsten genannt wird eine stärkere gegenseitige Unterstützung (80,7 %), 
gefolgt von einer besseren Begegnung zwischen den Generationen (77,3 %) sowie einer Reduzierung von 
Einsamkeit (76,5 %). 

Auch praktische Aspekte spielen eine Rolle: eine bessere Versorgung vor Ort (49,6 %) sowie die Stärkung 
der Dorfgemeinschaft (47,9 %) werden von knapp Hälfte der Befragten als Vorteil gesehen. 

 

Anforderungen an den Wohnraum 

Frage 13: Welche Wohnform würden Sie bevorzugen?   

 
Etwas mehr als die Hälfte der Befragten (70,9 %) bevorzugt Eigentumswohnungen, während 41,4% 
Mietwohnungen bevorzugt.  

 

 

 

 

 



Frage 14: Wie groß sollte Ihre Wohnung sein?  

 

Rund zwei Drittel der Befragten bevorzugt eine 3-Zimmer-Wohnung (66,1 %). Deutlich weniger würden 
sich für eine 2-Zimmer-Wohnung (32,3 %) entscheiden, während eine 1-Zimmer-Wohnung (1,7 %) kaum 
nachgefragt wird. 

 

Frage 15: Was darf die Wohnung maximal kosten?  

 
Die größte Gruppe der Befragten nennt eine Miete von 660 Euro bis 720 € als angemessen (63,8 %). 
Weniger häufig genannte höhere Beiträge zeigen, dass eine gewisse Flexibilität nach oben besteht, 
während deutlich geringere Mieten nur von wenigen bevorzugt werden.  

 

Frage 16: Welche Gemeinschaftsräume sollte es geben?   

 
Die mit Abstand wichtigste gemeinschaftliche Einrichtung ist ein Aufenthaltsraum innen bzw. außen (89,0 
%). Ebenfalls sehr häufig gewünscht werden ein kultureller Bereich (62,7 %) sowie ein 



Hauswirtschaftsraum (54,2 %). Etwas weniger, aber dennoch relevant, ist ein Ess- bzw. Küchenbereich 
(38,1 %), während sonstige Gemeinschaftsräume (6,8 %) kaum genannt werden. 

 

Frage 17: Welche Ausstattungsmerkmale sollte das Gebäude haben?  

  

Die wichtigste Ausstattungsanforderung ist der Garten- bzw. sind die Aufenthaltsmöglichkeiten im Freien 
(96,6 %), was nahezu alle Befragten als wichtig erachten. Ebenfalls sehr relevant sind ein Fahrstuhl (86,4 
%) sowie Keller- und Abstellräume (74,6 %). Deutlich seltener, aber dennoch von etwa einem Drittel 
gewünscht, ist eine Werkstatt (34,7 %). Sonstige Ausstattungsmerkmale (9,3 %) spielen nur eine 
untergeordnete Rolle. 

 

Frage 18: Welche Hauptkriterien müsste die Wohnanlage erfüllen, damit Sie einziehen?   

 

• Bezahlbarkeit/finanzielle Aspekte (14x) 

• Lage und Erreichbarkeit (13x) 

• Barrierefreiheit und altersgerechtes Wohnen (11x) 

• Außenbereich, Grünflächen und Natur (10x) 

• Gemeinschaft und soziales Miteinander (9x) 

• Wohnqualität (8x) 

• Infrastruktur im Gebäude (7x)  
 

Frage 19: Wären Sie bereit, sich in Ihrem Rahmen finanziell an dem Wohnprojekt (z.B. zur  
Gründung einer Genossenschaft) zu beteiligen?  

 



Die Bereitschaft zur finanziellen Beteiligung an einem Wohnprojekt ist insgesamt eher zurückhaltend 
ausgeprägt. 22,7 % der Befragten wären grundsätzlich bereit, sich finanziell zu beteiligen, während ein 
Viertel (25,2 %) dies ablehnen. Der größte Anteil mit 52,1 % gibt jedoch an, weitere Informationen zu 
benötigen, bevor eine Entscheidung getroffen werden kann. 

 

Frage 20: Nehmen Sie aktuell bereits Unterstützung durch ambulante Pflegedienstleister in 

Anspruch?  

 

Derzeit nimmt nur ein sehr kleiner Anteil der Befragten ambulante Pflegedienste in Anspruch (3,5 %). Die 
überwiegende Mehrheit (96,5 %) ist aktuell nicht auf ambulante Pflege angewiesen. 

Frage 21: Wo fehlt Ihnen Unterstützung bei Dingen des täglichen Lebens? 

 



Am häufigsten wird Unterstützung bei der Gartenpflege (30 %), im Haushalt (28 %) sowie bei 
Handwerksdiensten (26 %) vermisst. Auch bei Gesundheitsangeboten (22 %), organisatorischen Hilfen 
sowie beim Winterdienst (20 %) besteht ein relevanter Bedarf. 

Insgesamt zeigt sich, dass die größten Unterstützungsbedarfe vor allem im praktischen Alltag rund um 
Haus und Garten liegen, während Pflege- und Betreuungsleistungen vergleichsweise seltener genannt 
werden. 

 

Frage 22: Das Wohn- und Versorgungshaus sieht neben Wohnraum auch eine 
gemeinwesensorientierte Anlaufstelle vor. Zu welchen Themen würden Sie eine solche 

Anlaufstelle nutzen?  

 

Die bevorzugte Nutzung einer gemeinwesensorientierten Anlaufstelle im Wohn- und Versorgungshaus 
konzentriert sich vor allem auf Information und Beratung zu Freizeit- und Begegnungsangeboten (65,8 %) 
sowie auf Pflege- und Unterstützungsangebote (57,3 %). Ebenfalls häufig nachgefragt werden 
Unterstützung bei Behördenangelegenheiten (47,0 %) sowie Beratungen zu Vorsorgevollmacht, 
Patientenverfügung und rechtlicher Betreuung (38,5 %). Etwas geringer, aber weiterhin relevant sind 
Informationen zu Sozialleistungen (35,0 %) und Beratung für pflegende Angehörige (33,3 %). Andere 
Themen spielen mit 4,3 % nur eine untergeordnete Rolle. 

 

Frage 23: Welche Angebote oder Funktionen sollte ein inklusives Wohn- und Versorgungshaus 
unbedingt haben?  

• Gemeinschaft, Begegnung und soziale Aktivitäten (24x) 

• Pflege, Unterstützung und Alltagshilfen (19x)  

• Beratung und Anlaufstellen (16x) 

• Gemeinschaftsräume und Infrastruktur im Haus (10x) 

• Barrierefreiheit und altersgerechtes Wohnen (10x) 

• Gesundheit, Pflege und medizinische Versorgung (7x)  

 

 

 



 

Angaben zu Ihrer Person  

 

Frage 24: In welcher Altersgruppe befinden Sie sich?  

 

Rund 40 % der Befragten ist zwischen 40 und 59 Jahre alt, rund ein Drittel zwischen 60 und 74 Jahre alt 
(35,3 %). 15,5 % der Befragten sind zwischen 25 und 39 Jahre alt und 6 % 75 Jahre oder älter.   

 

Frage 25: In welcher Ortsgemeinde wohnen Sie? 

• Weilerbach (77x)  

• Rodenbach (8x)  

• Mackenbach (4x) 

• Schwedelbach (3x) 

• Eulenbis (3x) 

• Erzenhausen (2x) 

• Katzweiler  

• Kollweiler  

• Olsbrücken 

• Otterbach  

• Reichenbach-Steegen  

• Erfenbach  

 

Frage 26: In welcher Lebenssituation befinden Sie sich?  

 



Die meisten Befragten leben als Paare ohne Kinder (37,4 %). Danach folgen Familien mit Kindern (33,0 %) 
sowie Alleinstehende (20,0 %).  

 

Frage 27: Ich habe Interesse an:  

 

Die große Mehrheit hat Interesse an regelmäßigen Informationen (94,5 %). 28,6 % der Befragten hat 
Interesse zur Mitwirkung an einer Projektgruppe signalisiert.  

 

Fazit  

Die Ergebnisse zeigen, dass für die Bewohnerschaft grundlegende Wohn- und Alltagsbedürfnisse im 
Vordergrund stehen. Am wichtigsten sind den Befragten barrierefreies, altersgerechtes und bezahlbares 
Wohnen sowie eine gute Lage mit Nähe zu Einkaufsmöglichkeiten und gleichzeitig ruhiger Umgebung. 
Ebenso stark gewünscht sind private Rückzugsräume kombiniert mit Außenbereichen (Balkon, Garten, 
Grünflächen). 

Sehr deutlich wird außerdem der Wunsch nach sozialer Gemeinschaft und weniger Einsamkeit. Ein 
generationenübergreifendes Zusammenleben wird überwiegend positiv bewertet, vor allem wegen 
gegenseitiger Unterstützung und mehr sozialem Kontakt. 

Einen hohen Stellenwert haben zudem Unterstützungs- und Beratungsangebote im Alltag (z. B. Haushalt, 
Garten, Handwerk, Pflegeberatung, Behördenhilfe). Diese sollen idealerweise flexibel und bei Bedarf 
abrufbar sein. 

Weniger zentral sind dagegen hoch organisierte oder intensive Versorgungsstrukturen, wie z. B. 
vollumfängliche Pflegeangebote: Auch eine konkrete finanzielle Beteiligung ist aktuell eher zurückhaltend, 
viele benötigen dazu noch weitere Informationen. 

Die Rückmeldungen aus der schriftlichen Befragung decken sich zu einem großen Teil mit den 
Erkenntnissen der beiden Informationsveranstaltungen.   


